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Projekte zu Erinnerungszeichen und an Gedenkorten

Die Mahn- und Gedenkstätten Wöbbelin / Quelle: Mahn- und  

Gedenkstätten Wöbbelin

Verein Mahn- und Gedenkstätten
im Landkreis Ludwigslust-Parchim e. V.
Mahn- und Gedenkstätten Wöbbelin
Ludwigsluster Straße 2b
19288 Wöbbelin
Telefon: 038753-80792
www.gedenkstaetten-woebbelin.de

Ramona Ramsenthaler
E-Mail: info@gedenkstaetten-woebbelin.de

 

Grundschule, Orientierungsstufe
Alter: 10 – 12 Jahre

Das Projekt wird vorab in der Schule fächerübergrei-
fend vorbereitet, überwiegend in Deutsch/Sachunter-
richt, Kunst, Musik und Religion. Für den Projekttag in 
den Mahn- und Gedenkstätten eignen sich die Fächer 
Deutsch und Sachunterricht. 

Für den Projekttag sind in der Regel vier Zeitstunden 
vorgesehen.

Die Schülerinnen und Schüler lernen einen regiona-
len historischen Ort kennen, der am Ende des Zweiten 
Weltkrieges ein Konzentrationslager war, bzw. den Ge-
denkplatz, der an die Opfer des Konzentrationslagers 
erinnert.
Sie erfahren etwas über Schicksale verschiedener Op-
fergruppen. Sie nutzen die Zeit in der Gedenkstätte, 
die Ausführungen auf sich wirken zu lassen und der 
Opfer zu gedenken.

Gedenkplatz am ehemaligen Lagergelände / Quelle: Mahn- und  

Gedenkstätten Wöbbelin

Sachkompetenz
Am historischen Ort lernen die Schülerinnen und Schü-
ler Denkmäler und Erinnerungsformen kennen. Im Un-
terricht bereits vermittelte Merkmale einer Diktatur 
und einer Demokratie werden angesprochen und ver-
deutlicht.

Methodenkompetenz 
Anhand der Namenssteine auf dem Gedenkplatz am 
ehemaligen Lagergelände erforschen die Kinder die 
Nationen, aus denen die Opfer kamen. Der Umgang 
mit Quellen wird durch Text- und Internetarbeit ermög-
licht. 

Lernen an historischen Gedenkorten

Geschichte erfahren – Demokratie gestalten 
„Denk`mal“

Projektverantwortlich

Ansprechpartnerin

Zielgruppe

Relevante Unterrichtsfächer

Zeitaufwand

Die Idee

Ziele
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Werte-Erziehung
Ziel ist die Vermittlung eines ortsbezogenen Ge-
schichtsverständnisses, die Erzeugung von Empathie-
fähigkeit und Anteilnahme sowie die Herausbildung 
wertebezogener Haltungen. Durch die Auseinanderset-
zung mit der Geschichte werden die Schülerinnen und 
Schüler sensibilisiert für aktuelle Probleme: Konflikte, 
Diskriminierungen und Menschenrechtsverletzungen. 

Soziale Kompetenzen
Schülerinnen und Schüler erfahren Elemente inter-
kultureller Kompetenz, Toleranz und den Umgang mit 
Diversität. In einer Reflexionsphase verknüpfen sie ei-
gene Handlungsziele mit Einstellungen und Werten an-
derer. Durch die Präsentation ihrer Arbeitsergebnisse 
lernen sie Meinungen und Gefühle zu äußern und die 
anderer zu respektieren.

1. Vorbereitungsphase
Ein Besuch der Gedenkstätte durch  Schülerinnen und 
Schüler ist ohne vorherige intensive Vorbereitung im 
Unterricht nicht möglich. Dazu arbeiten die Schulen be-
reits im Vorfeld eng mit den Mahn- und Gedenkstätten 
Wöbbelin zusammen. So wird an den Schulen notwen-
diges Wissen vorab fächerübergreifend vermittelt, die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Gedenkstätten 
wissen, worauf sie beim Gedenkstättentag aufbauen 
können. Bewährt hat sich an den Schulen das Litera-
turprojekt „Der überaus starke Willibald“ (s. Projekt-
beschreibung 4.5) und der Stolperstein-Rundgang mit 
Besuch der Synagoge (s. Projektbeschreibung 3.2.1) in 
der nahe gelegenen Stadt Hagenow. 

Es geht grundsätzlich um eine langfristige und ganz-
heitliche Vorbereitung der Schülerinnen und Schüler 
unter Einbeziehung der Schulkonferenz, der Eltern und 
anderer Akteure. Schulen können sich in den Mahn- 
und Gedenkstätten Wöbbelin für die einzelnen Klas-
senstufen auch thematische Kinderliteratur, Handrei-
chungen und Unterrichtsmaterialien ausleihen.

In die Gedenkstätte mitzubringen sind Schreibzeug, ein 
Sitzkissen, Pausenbrot und etwas zu trinken.

2. Projektbeginn
Die Schülerinnen und Schüler kommen in Begleitung 
einer Lehrerin oder eines Lehrers, oft auch einzelner 
Eltern, zu den Gedenkstätten. Der Projekttag wird in 
der Regel um 8.30 Uhr vor Ort begonnen. Bei Ankunft 
erhält jedes Kind eine Schreibunterlage und Papier, 

um Notizen machen zu können. Nach einer kurzen Ein-
führung durch eine Gedenkstättenmitarbeiterin oder 
einen - mitarbeiter haben die Kinder zunächst einmal 
Zeit, den Ort auf sich wirken zu lassen. Sie können 
herumgehen und sich den Gedenkstein, die aufgebro-
chenen Steine oder Informationstafeln ansehen. Wer 
möchte, kann bereits Notizen machen zu dem, was hier 
passiert ist oder darüber, wie der Ort auf ihn wirkt, was 
er empfindet.

3. Projektphase
Nach etwa zehn Minuten versammeln sich die Kinder. 
Die Gedenkstättenpädagoginnen und -pädagogen stel-
len den historischen Ort nun vor. Die Kinder erfahren, 
dass hier am Ende des Zweiten Weltkrieges ein Kon-
zentrationslager war, sehen dazu ein historisches Foto 
(M1), erhalten einen Lageplan (M2) (der Lageplan und 
das Foto sind notwendig, um sich die Dimension des 
Lagers vorstellen zu können, da nur sehr wenige Über-
reste zu sehen sind) und ein Arbeitsblatt (M3). Es wird 
über den Krieg, Opfergruppen und das heutige Erin-
nern und Gedenken informiert und gesprochen. Dabei 
werden die Kinder in ihrer Wissenswelt abgeholt: Was 
wissen sie bereits über den Krieg, was haben mögli-
cherweise Großeltern über diese Zeit und ihre Erinne-
rungen erzählt.

Mitarbeiterin der Mahn- und Gedenkstätten im Gespräch mit einer 

Schulklasse / Quelle: Mahn- und Gedenkstätten Wöbbelin

Durch die intensive Vorbereitung im Unterricht ist es 
möglich, mit den Kindern über historische Begriffe 
und Ereignisse zu reflektieren, die in einem klaren Be-
zug zur Gedenkstätte Wöbbelin, zum historischen Ort, 
stehen. Es werden die hier inhaftierten Menschen und 
ihre Herkünfte sowie die konkreten Bedingungen der 
Haft erläutert. Die Kinder erfahren, dass schon lange 
vor Beginn des Zweiten Weltkrieges Hitler damit be-

Projektverlauf

Lernen an historischen Gedenkorten

Projekte zu Erinnerungszeichen und an Gedenkorten
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gonnen hatte, Menschen willkürlich einzusperren (die 
so genannte „Schutzhaft“), dass dies ohne Gerichts-
urteil geschah, dass vielmehr Hitler und seine Partei 
bestimmten, was Recht und Gesetz war. Als die Gefäng-
nisse nicht mehr ausreichten, wurde mit dem Bau von 
Konzentrationslagern begonnen, in denen Menschen 
hinter Stacheldraht eingesperrt wurden. Ein Beispiel 
dafür ist Wöbbelin. An diesem Ort waren zum Ende 
des Zweiten Weltkrieges Menschen aus über 20 Län-
dern eingesperrt. Die Bedingungen für die Häftlinge an 
diesem Ort werden erläutert. Auf diesem Gedenkplatz 
erinnern die Namen auf den aufgebrochenen Steinen 
an die Opfer. Schlusspunkt ist hier zunächst die Erwäh-
nung der Befreiung des Lagers am 2. Mai 1945 durch 
amerikanische Soldaten.

Nun werden die Begriffe Diktatur und Demokratie be-
sprochen. Dabei spielen Themen wie Meinungsfreiheit 
und Religionsfreiheit sowie das Wissen über unter-
schiedliche Parteien und  aktuelle politische Fragen 
eine wichtige Rolle. Auf diese Weise wird der Aktuali-
tätsbezug der Auseinandersetzung mit Unterdrückung 
am historischen Ort deutlich gemacht. 

Die Gestaltung des Gedenkplatzes durch die Namen 
auf den aufgebrochenen Steinen, die an die Opfer er-
innern, ermöglicht es den Kindern, in der folgenden 
Phase der selbstständigen Arbeit herauszufinden, aus 
welchen Ländern die Opfer kamen. An dieser Stelle 
forschen die Kinder jetzt genauer. Sie werden auch ge-
beten zu überlegen, was das aufgebrochene Gesteins-
feld zu bedeuten hat. Dazu machen sie Notizen, die 
sie, zusammen mit ihren Eindrücken von dem kurzen 
Rundgang am Anfang des Projekttages, in das folgen-
de Gespräch einbringen.

Die aufgebrochenen Steine auf dem Gedenkplatz / Quelle: Mahn- 

und Gedenkstätten Wöbbelin

Nach ca. 15 Minuten lesen sie die Namen vor und nen-
nen die möglichen Herkunftsländer. Dadurch werden 
die Dimension der Aggressionspolitik und das Stre-
ben nach Weltherrschaft des Hitlerregimes deutlich. 
Es wird klar, warum noch heute so viele Besucher aus 
dem Ausland nach Wöbbelin kommen. Der Aufenthalt 
an diesem Platz endet damit, dass die Kinder Blumen 
an den Namenssteinen niederlegen können. 

Gegen 9.30 Uhr fährt die Gruppe zum Museumsgelän-
de. Hier wird zunächst eine Pause eingelegt, mit Früh-
stück, Gesprächen, Nachdenken. 

Es folgt eine Vertiefungsphase am Denkmal für die Op-
fer der „Todesmärsche“. Die Schülerinnen und Schüler 
haben wiederum Zeit, sich das Denkmal selbst zu er-
schließen.

Selbstständige Arbeit am Denkmal / Quelle: Mahn- und Gedenkstät-

ten Wöbbelin

Sie beschreiben dann, was sie gesehen haben und 
wie sie das Dargestellte verstehen. Zu erkennen sind 
abgemagerte Häftlinge in unzureichender Kleidung, 
zwei Wachmänner in Uniformen, die einen Schlagstock 
und eine Waffe haben, ein Hund, der zähnefletschend 
Richtung Häftlinge schaut. Es wird eine Situation dar-
gestellt, wie Konzentrationslager geräumt, die Gefan-
genen zu Fuß in andere Lager getrieben wurden.  Die 
Erkundung auf dem Gelände endet am Bestattungs-
platz, auf dem einige der Opfer des Konzentrations-
lagers Wöbbelin beerdigt wurden.

Es folgt eine Reflexions- und Verarbeitungsphase. Den 
Gruppen steht dafür ein Raum im Museum, bei gutem  
Wetter vorzugsweise ein schöner Platz auf dem  
Außengelände zur Verfügung. Die Kinder erhalten  
Arbeitsaufträge, die sie das Gesehene und Gehörte 
verarbeiten lassen:

Projekte zu Erinnerungszeichen und an Gedenkorten

Lernen an historischen Gedenkorten



Bildung und Erziehung nach dem Holocaust
E R I N N E R N  U N D  G E D E N K E N
EU-Regio-Projekt Wien/Mecklenburg-Vorpommern

76

Gerda Reißner von der KMS in Wien schaut sich Schülerarbeiten an 

/ Quelle: privat

Beschreibt oder zeichnet eines der beiden Denkmäler, 
die ihr heute gesehen habt! Entwerft ein eigenes Denk-
mal für die Opfer des Konzentrationslagers! Ihr könnt 
auch ein Denkmal abzeichnen!

Schreibt ein Gedicht oder einen Text zum Thema Krieg 
und Frieden oder zu etwas, das euch besonders bewegt 
hat. 

Nehmt das Wort W O E B B E L I N und nutzt die ein-
zelnen Buchstaben zur Bildung von Wörtern, die mit 
eurem Projekt hier zu tun haben, z. B. O – Opfer.

Die Arbeitsergebnisse – Bilder, Geschichten, Gedichte - 
werden im Anschluss präsentiert.

Schülerinnen und Schüler tragen zum Abschluss des Projekttages 

ihre Gedanken vor / Quelle: privat

M 1 
Historisches Foto von 1945. Quelle: USHMM Washington.

M 2
Plan vom ehemaligen Lagergelände.  Quelle: Mahn- 
und Gedenkstätten Wöbbelin.

M 3
Aufgabenblatt. Quelle: Mahn- und Gedenkstätten  
Wöbbelin.

Abram, Ido; Heyl, Matthias (1996): „Thema Holocaust. 
Ein Buch für die Schule“. Rororo. Reinbek b. Hamburg.
ISBN 3-499-19733-2.
(geeignet für die Fortbildung des Lehrers, der Lehrerin 
zum Thema Holocausterziehung mit Kindern)

Auerbacher, Inge (1992): „Ich bin ein Stern“. Beltz & 
Gelberg. Weinheim/Basel. ISBN 978-3-407-78949-5. 
(geeignet als Lektüre zur Vorbereitung des Projektta-
ges für die Klassen 5 bis 6)

Bildungsangebote der Mahn- und Gedenkstätten Wöb-
belin, Hrsg. Verein Mahn- und Gedenkstätten im Land-
kreis Ludwigslust-Parchim e. V.. Janner & Schoene.
Schwerin. 2. Auflage 2013.
(für die Hand der Lehrerin/des Lehrers zur inhaltlichen 
Vorbereitung des Projekttages)

Dagan, Batsheva (2008): „Chika, die Hündin im Ghet-
to“. Hrsg. Theater im Schuppen e.V. Frankfurt/Oder.
ISBN 978-39812358-1-4.
(geeignet als Lektüre für die Klassen 4 und 5)

Levine, Karen (2006): „Hanas Koffer“. Ravensburger 
Buchverlag. Ravensburg. ISBN 978-3-473-52308-5.
(geeignet für ein Literaturprojekt in den Klassen 5 bis 6)

Wieviorka, Annette (2. Auflage, 2003): „Mama, was ist 
Auschwitz?“ List Verlag München. ISBN 3-548-60088-3.
(für die Hand der Lehrerin/des Lehrers geeignet)

Unterrichtshilfen:

Reddig-Korn, Birgitta (Hrsg., 2007): „Materialien zur 
Unterrichtspraxis – Karen Levine: „Hanas Koffer““. 
Ravensburger Buchverlag. Ravensburg. ISBN 978-
3473980581.

Material

Literaturhinweise

Projekte zu Erinnerungszeichen und an Gedenkorten

Lernen an historischen Gedenkorten

!



Bildung und Erziehung nach dem Holocaust
E R I N N E R N  U N D  G E D E N K E N
EU-Regio-Projekt Wien/Mecklenburg-Vorpommern

77

Böhmann, Marc; Schäfer-Munro, Regine; Hudemann, 
Katja (Hrsg., 2008): „„Ich bin ein Stern“ im Unter-
richt“. Lehrerhandreichung zur Erzählung von Inge 
Auerbacher. Beltz & Gelberg. Weinheim/Basel. ISBN 
978-3407626356.

Wertenbroch, Wolfgang (Hrsg., 2011). „Willi Fährmann 
„Der überaus starke Willibald“, Literaturseiten, Text-
verständnis, Lesekompetenz, Politisch denken, Fanta-
sie & Kreativität“. Mit Lösungen und Kopiervorlagen.
Kohl Verlag Kerpen. ISBN 978-3-86632-175-5.

Projekte zu Erinnerungszeichen und an Gedenkorten

Lernen an historischen Gedenkorten
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Arbeitsblatt M1

Projekte zu Erinnerungszeichen und an Gedenkorten

Lernen an historischen Gedenkorten
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Arbeitsblatt M2

Projekte zu Erinnerungszeichen und an Gedenkorten

Lernen an historischen Gedenkorten



Bildung und Erziehung nach dem Holocaust
E R I N N E R N  U N D  G E D E N K E N
EU-Regio-Projekt Wien/Mecklenburg-Vorpommern

80

Ein Projekttag in den Mahn- und Gedenkstätten Wöbbelin

Bearbeitet folgende Aufgaben:
1. Wann wurde das Konzentrationslager Wöbbelin, das Außenlager des KZ Neuen-
   gamme, errichtet? Wie lange hat es existiert?

2. Menschen aus 20 Nationen waren in diesem Lager eingesperrt. Versuche an- 
    hand der Namen auf dem Denkmal heraus zu finden, welche es waren. Aus wel-
    chen Ländern stammten die meisten Opfer?

3. An welchen Orten wurden die Opfer auf Befehl der amerikanischen Befreier 
    bestattet?

4. Beschreibt oder zeichnet das Denkmal von Joachim Jastram. Welche Personen 
    erkennt ihr? Entwerft ein eigenes Denkmal für die Opfer des Konzentrations- 
    lagers. Ihr könnt auch ein eigenes Gedicht oder einen anderen Text zum Thema 
    schreiben.

Arbeitsblatt M3

Projekte zu Erinnerungszeichen und an Gedenkorten

Lernen an historischen Gedenkorten
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Außenstelle des Jüdischen Museums Wien auf dem Judenplatz / Quel-

le: privat

Jüdisches Museum der Stadt Wien
Dorotheergasse 11
1010 Wien
Tel.: 00 43 1 5350431130
http://www.jmw.at

Hannah Landsmann
E-Mail: hannah.landsmann@jmw.at

Schülerinnen und Schüler der Unter-, Mittel- und Ober-
stufe

Vermittlungsprogramm „Einfach so?“
(geeignet für alle Schulstufen)

Bei diesem Programm entscheiden die Schülerinnen 
und Schüler, worüber gesprochen wird. Sie sind ein-
geladen, mit ihren Handys oder Kameras ein Objekt 
auszusuchen, das ihnen besonders gut gefällt, und ein 

zweites, das sie nicht verstehen oder das ihnen nicht 
gefällt – aus welchen Gründen auch immer. 

Genau das interessiert uns – warum wurde etwas aus-
gewählt oder ausgelassen? Warum ist ein Objekt ein-
mal das Negativ- und einmal das Positivobjekt? Jedes 
Objekt vermittelt Geschichte und erzählt gleichzeitig 
von Kultur: Jüdische Geschichte, Religion und das 
Museum selbst sind die Themen einer gemeinsamen 
dialogischen Annäherung. Wir nehmen junge Muse-
umsbesucherinnen und -besucher ernst und ihre Inter-
essen und Identitäten zum Ausgangspunkt. 

Die Schülerinnen und Schüler der KMS Schopenhau-
erstraße hatten im Rahmen dieses Vermittlungspro-
gramms mehrere Male Gelegenheit, das jüdische 
Museum Wien als einen spannenden Ort der Ausein-
andersetzung zu erleben, der ihnen (auch) Objekte und 
Geschichte(n) offenbart, die mit ihnen selbst zu tun 
haben. Den Museumsraum als ein Gelände wahrnehm-
bar zu machen, wo etwas aufbewahrt, ausgestellt und 
erzählt wird, was in irgendeiner Weise mit den (jungen) 
Besucherinnen und Besuchern zu tun hat, ist eines der 
wichtigsten Lern- und Vermittlungsziele. 

Schülerinnen und Schüler verfolgen aufmerksam die Aussagen zur 

Ausstellung / Quelle: KMS/NMS Wien 18

Vermittlungsprogramm „New collection. Sehen. Su-
chen. Finden“ - eine Rallye mit Dingen und Objek-
ten, wenn man alles sehen will und wenig Zeit hat 
oder wenn man von allem ein bisschen sehen will
(geeignet für alle Schulstufen)

Die Schülerinnen und Schüler erhalten einen Gegen-
stand, ein Ding, ein Etwas aus einer Schachtel und 
sollen zu diesem Stück etwas Passendes in den Vitri-
nen finden. Dass eine Dose türkischen Kaffees zu der  

Geh‘n wir doch mal raus! 
Das Museum als Lernort

Projektverantwortlich

Ansprechpartnerin

Zielgruppe

Die Angebote

Projekte zu Erinnerungszeichen und an Gedenkorten

Lernen an historischen Gedenkorten
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sephardischen (türkischen) jüdischen Gemeinde passt, 
dass man Silber nur mit einem weichen Tuch putzen 
darf, dass auf einem Teller besondere Speisen liegen 
können, die an den Auszug aus der ägyptischen Skla-
verei erinnern, dass ein Objekt aus dem Jüdischen 
Museum auch einmal im Naturhistorischen Museum 
war, dass Chanukka-Leuchter aus Sarajevo anders aus-
sehen als die aus Wien oder aus Chicago, erarbeiten 
die jungen Museumsbesucherinnen und –besucher mit 
Hilfe der eigenen Augen und ihrer Fantasie.

Als didaktisch-methodisches Prinzip dienen Fragen, die 
auch gerechtfertigt sind, wenn darauf keine Antwort 
zu finden ist. Die Mehrdimensionalität der Objekte (Re-
ligion/Geschichte/Kultur/Privat/Institutionell) erlaubt 
den Schülerinnen und Schülern, Einblicke in jüdische 
Geschichte, Kultur und Lebenswelten zu nehmen, die 
auf den ersten Blick anders (als die eigenen), auf den 
nächsten Blick als ähnlich, vertraut, verwandt betrach-
tet werden können. 
Dieser Lehrausgang wurde von Studierenden der Pä-
dagogischen Hochschule begleitet. Die Schülerinnen 
und Schüler hatten auf diese Weise gleichzeitig meh-
rere Ansprechpersonen (Lehrerinnen/Lehrer, Studen-
tinnen/Studenten, Vermittlerinnen/Vermittler), eine 
Situation, die im Klassenraum nur mit großen Anstren-
gungen und im schlimmsten Fall nur nach aufwändi-
gen administrativen Vorbereitungen von statten ge-
hen kann. Das Museum wird so zum Interaktionsort, zu 
einem Raum für Fragen und Antworten, neue Fragen, 
Diskussion und Auseinandersetzung. 

Ohne jegliche Arbeitsblätter oder Timelines, gänzlich 
ohne Wand- und Ausstellungstexte zu lesen, sollen die 
Besucherinnen und Besucher fürs Erste nur ihren Blick 
benützen: sie sollen in kleinen Teams (zwei oder maxi-
mal drei Kinder) Objekte aussuchen, die ihnen ge- oder 
missfallen und über die wir dann gemeinsam sprechen.

Die Kulturvermittlung im Jüdischen Museum Wien hat 
sich das dialogische Prinzip als Interaktionsform ge-
wählt und zu eigen gemacht, da Annäherung und Em-
pathie gegenüber Themen und Menschen, Geschichten 
und Ereignissen auf diese Art nachhaltig weitergege-
ben werden.

Die Auswahl der Objekte durch die Schülerinnen und 
Schüler lässt gewisse Rückschlüsse auf deren eigene 

kulturelle Herkunft zu – ein jüdisches Amulett, das als 
Hand der Fatima den Kindern vertraut ist, oder ein 
Chanukka-Leuchter mit Halbmond-Motiv sind nur zwei 
Beispiele. Jedes andere ausgewählte Objekt hat sein 
eigenes Potenzial – die Tasse, die an die der eigenen 
Oma erinnert, die Schreibmaschine, mit der man selbst 
nie geschrieben hat, die man aber aus dem Arbeits-
zimmer des Vaters kennt (der darauf auch nicht mehr 
schreibt!) – diese Liste ließe sich fortsetzen.

Die zu erreichenden Lernziele: Das Museum ist ein Ort 
des Sammelns, Bewahrens, Ausstellens, Erzählens und 
Erinnerns. Jüdische Kulturgeschichte ist europäische 
Geschichte, jüdische Geschichte ist Wiener Geschich-
te, Wiener jüdische Geschichte ist Teil der eigenen 
Geschichte, die Geschichte hat eine Verortung in der 
Gegenwart (Objekte im Museum, Adressen im Stadt-
raum, Sicht- und Unsichtbares im eigenen Bezirk), die 
Geschichte hat in der Gegenwart noch etwas zu sagen, 
all das wird in einem zweistündigen Museumsgespräch 
angesprochen, reflektiert und umgesetzt. Durch das 
dialogische, erzählerische Gesprächsmoment können 
die Schülerinnen und Schüler selbst Teil dieser zu er-
reichenden Ziele werden. Die im Museum fotografier-
ten Objekte inspirierten die Lernenden in der Schule 
zu Plakaten und Einträgen auf einer Website.

Vermittlungsprogramm „Mitgebracht und ausge-
stellt“
(geeignet für die Mittelstufe) 

Im Juni 2013 gestalteten Kinder aus der KMS/NMS Wien 
18 mit Schülerinnen und Schülern aus einem Gymnasi-
um in Klosterneuburg im Jüdischen Museum eine ei-
gene kleine Ausstellung „Mitgebracht und ausgestellt“. 
Die Fläche dieser Ausstellung ist knapp 60 Kubikzenti-
meter groß und hat das Aussehen einer rechteckigen, 
in die Wand eingelassenen Vitrine. „Mitgebracht und 
ausgestellt“ soll Objekte, die Schülerinnen und Schüler 
von zu Hause mitgebracht haben, mit den Museums-
dingen und deren Geschichten verknüpfen. 

Bedingt durch den multikulturellen Background der 
Schülerinnen und Schüler kamen Rosenkränze, Bibeln, 
Koran-Ausgaben, Gebetsteppiche und Ikonen zum Ein-
satz, zwei Mädchen hatten gar das (gerade nicht benö-
tigte) Ewige Licht ihrer Kirche mitgebracht! Dass auch 
die Synagoge so etwas kennt, es noch dazu den glei-
chen Namen hat – Ner tamid – was es damit und den 
anderen Objekten auf sich hat, wurde in einer ersten 
Runde vorgestellt. 

Kulturvermittlung im JMW
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Anschließend sollten die jungen Museumsbesucherin-
nen und -besucher in den drei Stockwerken des Muse-
ums nach Objekten suchen, die zu denen, die sie selbst 
mitgebracht hatten, passen: zum Koran passte ein 
Gebetsbuch, zum Gebetsteppich ein Tora-Mantel, zum 
Weihrauch-Behälter eine Besamim-Dose, zum Ewigen 
Licht das Ner tamid. Die Objekte wurden so platziert, 
dass sie gemeinsam (mit den Überbringern und dem 
Pendant aus dem jüdischen Museum) fotografiert wer-
den konnten.

Mitgebrachtes und Ausgestelltes wird von Kindern fotografiert / 

Quelle: KMS/NMS Wien 18

Wieder hilft hier das dialogische Prinzip über das Feh-
len von Arbeitsblättern bestens hinweg: Fragen, wie 
etwas genau funktioniert, wie etwas heißt, warum man 
einen Koran nicht einfach auf den Boden legen kann 
– bilden ein Geflecht von kulturellen Parallelen und 
Annäherungen ohne die Unterschiede außer Acht zu 
lassen. Das Lernziel, die Nähe zwischen verschiedenen 
kulturellen Vorgängen und Mustern aufzuzeigen, errei-
chen die Schülerinnen und Schüler hier wieder selbst 
– durch Fragen, Reagieren, Antworten und neue Fra-
gen. Das gelingt durch die im Jüdischen Museum Wien 
angewandten Vermittlungsmethoden.

Den ebenfalls fotografisch festgehaltenen Abschluss 
dieser Sequenz bildete das “Kuratieren” der Kurzaus-
stellung „Mitgebracht und ausgestellt“. Eine Schülerin 
wurde zur Kuratorin gewählt, die die Objekte nach An-
weisung der Leihgeberinnen und -geber in die Vitrine 
zu legen hatte. Die anderen hatten die Aufgabe, mit 
Ratschlägen und Tipps zum Aussehen des Vitrinen-
raums den ästhetischen Anforderungen der jungen 
Ausstellungsmacherinnen und –machern zu genügen. 
Dass eine Vitrine eine Beschriftung braucht, ist eben-
falls ein Lernziel. Dass diese auf einem simplen A4 Zet-
tel von Hand der Kuratorin angefertigt werden kann, 
auch.

Mitgebracht und ausgestellt / Quelle: KMS/NMS Wien 18

Vermittlungsprogramm „Zurück in die Zukunft“
Ein Stadtspaziergang der anderen Art 
(geeignet für Mittel- und Oberstufe)

In Wien kann man gleichzeitig an jüdischer Geschichte 
und Gegenwart vorbeigehen, wenn man weiß, wo man 
hinschauen muss. Der Rundgang beginnt in der Sei-
tenstettengasse und endet auf dem Judenplatz.

Dieser Rundgang ist nicht nur kurzweilig, sondern 
auch nicht langweilig! Er verknüpft Adressen in der 
Wiener Innenstadt, die mit jüdischer Geschichte und 
Gegenwart verbunden sind. Nachdem die historischen 
Fakten in den allermeisten Fällen von den Vermittle-
rinnen und Vermittlern des Jüdischen Museums kom-
men (müssen), ist auch in diesem Kontext die dialogi-
sche Annäherung das Grundprinzip. Was man an einer  
Adresse sieht und meistens nicht sehen kann, wird 
durch Fragen der Museumsmitarbeiterinnen und -mit-
arbeiter durch die Schülerinnen und Schüler in Ant-
worten umgewandelt. Ausgehend vom historischen 
Gebäude des Stadttempels, der einzigen Synagoge 
Wiens, die im November 1938 nicht ein Raub der Flam-
men wurde, geht man zum heute nicht mehr vorhan-
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denen Hotel Metropole – an der Adresse Morzinplatz 
befand sich in eben diesem Hotel das Gestapo Haupt-
quartier. Ein Blick über den Donaukanal führt in den 
heutigen zweiten Bezirk, der zwischen 1624 und 1670 
als “Ghetto im Unteren Werd” den Wiener Jüdinnen 
und Juden vorbehalten war. Auch nach der Vertreibung 
1670 siedelten dort immer wieder jüdische Familien, 
heute konzentriert sich der Großteil der Infrastruktur 
der aktuellen jüdischen Gemeinde dieser Stadt dort. 
Der Weg führt u.a. an einer Bethausadresse vorbei, 
die keine Erinnerungsplakette trägt. An einer anderen  
Adresse befindet sich die Gedenktafel auf dem Geh-
steig vor dem Haus, weil der Hausbesitzer am Gebäude 
keine Tafel duldet. Die amüsante Geschichte vom ers-
ten Weihnachtsbaum in Wien und dass der in einem 
jüdischen Haushalt stand, bricht aus der Geschichte 
der Verfolgungen und Brüche angenehm aus. Der Weg 
führt auf den Judenplatz und damit nicht nur zurück 
in die Zukunft, sondern zum Schoa Mahnmal von Ra-
chel Whiteread, das im Jahr 2000 der Öffentlichkeit 
übergeben wurde. Dass darunter die Reste der mittel-
alterlichen Synagoge liegen und im Haus darüber eine 
Synagoge betrieben wird, wo an Feiertagen und an 
Schabbat Familien mit Kindern zum Feiern und Beten 
eintreffen, erklärt den Titel des Programms, der uns 
durch die Vergangenheit zurück in die Zukunft führt. 

Der Weg dorthin läuft durch die Gegenwart. Schüle-
rinnen und Schüler des Gymnasiums Billrothstraße 
haben diesen Spaziergang als Vermittlungsprogramm 
gebucht und danach selbstständig überlegt, wie die 
Inhalte und Themen dieser “Zeitreise” an jüngere Ler-
nende vermittelt werden könnten.

Vermittlungsprogramm „Lilly“
(geeignet für Mittel- und Oberstufe)

Eine Schachtel voller Dinge und eine Geschichte von 
Überleben und Erinnern. Das Atrium als neuer Stand-
ort der Schachtel führt uns zu einer Diskussion über 
die Frage der Ausstellbarkeit von Erinnerung.

Die Schachtel enthält alltägliche Kleinigkeiten, die El-
tern ihrer Tochter Lilly vor der eigenen Deportation 
nach England, dahin war sie mit einem Kindertransport 
gerettet worden, schicken wollten. Vor der eigenen 
Deportation packten die Eltern Erinnerungen an eine 
Kindheit in Wien ein und baten in der Kultusgemeinde, 
diese Schachtel nach England zu schicken. Im Mai 1942 
wurde nichts mehr von Wien nach England geschickt 
und die Erinnerungen überlebten den Krieg und die 
Jahre danach. Lillys Eltern wurden im Mai 1942 in Maly 
Trostinec ermordet. 

1992 übergab die Wiener jüdische Gemeinde dem Jü-
dischen Museum Wien eine große Sammlung (Samm-
lung IKG) als Dauerleihgabe. Diese Sammlung enthält 
vor allem Kultgerät aus Wiener und österreichischen 
Synagogen, aber auch Privates, wie Lillys Schachtel, 
Hausrat oder andere Dinge der Erinnerung. 

Schülerinnen und Schüler, die dieses Vermittlungspro-
gramm buchen, sehen zunächst nur die Schachtel und 
einige der in ihr aufbewahrten Objekte. Viele Objekte 
wurden fotografiert, auf Karten montiert und foliert. 
Schülerinnen und Schüler packen die Schachtel mehr 
oder weniger aus und verstehen allmählich: die Din-
ge gehörten wohl einem Mädchen, sie hieß Lilly, lebte 
in Wien, dann in England. Bevor die Vermittlerinnen/
Vermittler im Museum den historischen Rahmen um 
die Objekte und jene Geschichten spannen, die sie von 
selbst zu erzählen vermögen, sollen die Schülerinnen 
und Schüler eine Schachtel zeichnen. Sie sollen diese 
füllen – mit Dingen für jemanden, den sie sehr lieben, 
der sie aber jetzt verlässt, aus welchen Gründen auch 
immer. Eingepackt (gezeichnet oder geschrieben) wer-
den Dinge der multimedialen Neuzeit, aber auch Ted-
dy-Bären, Schmusekissen und immer wieder Manner-
Schnitten, eine Wiener Süßigkeit, die offensichtlich 
nach Heimat, Erinnerung, Wohlfühlen und Geborgen-
heit schmeckt.
Bevor wir die Geschichte von Lillys Schachtel (das Jü-
dische Museum Wien hat die 2007 verstorbene Lilly 
Bial ausfindig gemacht, sie wollte fast nichts davon 
behalten, die Schachtel aber dem Museum übergeben 
und ausgestellt wissen) aufrollen und diskutieren, ob 
das Jüdische Museum Wien der einzige Ort für Lillys 
Erinnerungen ist, wem die Erinnerung gehört und wer 
sie auszustellen und zu verwalten hätte, wem die Ge-
schichte eigentlich gehört, die damit erzählt wird, ha-
ben Schülerinnen und Schüler gelernt, besser gesagt 
empfunden, dass Verlust und Flucht, Exil und Erinne-
rung unter anderen (aktuellen) Vorzeichen auch mit ih-
nen selbst zu tun hat. Sie sind auf diese Weise Teil des 
Objekts und seiner Geschichte geworden.

Die Schachtel dient als Anknüpfung zu den in der Aus-
stellung platzierten Koffern, die ihrerseits von Flucht 
und Exil zu erzählen haben. Die Schachtel oder Koffer 
dienen natürlich als Metapher oder als Brücke zwi-
schen uns, unserer Gegenwart und einer grausamen 
Vergangenheit, die sich niemand, der sie nicht erlebt 
hat, vorzustellen vermag. Auch wenn das Vorstellen 
nicht gelingen kann, die persönliche Annäherung ist 
erwünscht.
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